
dementsprechencl auch rveitgehend in den
Geschieben Norcldeutschlands. Jurassische
Geschiebe sind gleichi'alls selten. Daftir ist
die Kreidezeit insbesonclere durch die auf-
falligen Feuersteine aus der Kreide vertreten
(2.8. Seeigei, Belernniten, Bryozoen, Ein-
zelkoralien, Kiesels chwämrne). Ein fossilrei-
,ches tertiäres Gestein ist der oberoligozäne
Stemberger Kuchen Qt4uschehn, Schnek-
ken); zu envdlnen sind auch Braunkohle
und Bernstein, Fossilreiche Bildungen des
.Hoiozäns sincl die Süßwasserkalke.
r$ QuartäirerFsrmenschatz
Die erwähnte Lichterfelder Bohrung (35 m
ü. Nli) weist nurd. 70 rn mächtige qrrartäre
Seclimente auf. So ergibt sich, daß die
Oberflächenformen im Gebiet um Ebers-
rvalde vor alleir das Ergebnis der jüngsten

erdgeschichtlichen Vergangenheit sind" d.h.
des etwa 2 Nlillionen Jahre alten Quartärs
(Pleistozän und Holozän).
Der landschaftliche Fomerreichtum urrl
Eberswalde (R-elie[ Still- urd Fließgewäs-
ser, Obertlächensedimente) berulrt auf cien
I{interlassenschaften der quartären l{altzei-
ten, insbesonclere auf denen der letzten, der
lVeichsei-I(altzeit. krsgesarnt gesehen war
clie Weichsel-Kaltzeit im Eberswalcler Ge-
biet viel stärker landschaltsprägend als die
Saale- und Eister-I(altzeit, wobei jedoch das

Oderbruchg4lnveichselzeitlich angelegt wur-
de. Entscheidänd frir die Landschaft um
Eberswalde sind das Frankfurter Stadium
(Franlcfurter Staffel) rurd das Pommersche
Stadium. Ihr Alter wird heute intemational
mit 18,400 bis 19.700. Jaluen aluB§etzt
(Frairkfirter SlafTel).

Verwiesen sei auf die pollenanalytischen Er-
gebnisse aus dem "Schlangenpfuhl"-Moor
des Forstbotanischen Gartens. (Faltblatt 8)

Geclchronologisch interessant sin<1 gleich-
falls die Bändertone am Stadtrand von
E bersrvalil e Qvlachers lust).
Bedeutung fur clie heutigen Reliefterhait-
nisse urd anderen lanclschaftlichen Gege-
benheiten (einschl. cler Substratverteilun-
gen) besitzen die tlpischen Formenelemente
der glazialen Serie (: Grundmoräne, End-
moräne, Sander, Urstronrtal). Modifikatio-
nen des Gn"ndschernas bewirlcen z.B. spe-
zielle Abrvandlungen durch Toteis, Abfluß-
rtruren, periglaziale Umwancllungen, äoli-
sche Prozesse (Sancldecken, Dtlnen), Ton-
uncl ]ftlkmudden sowie Torfe. Das Gebiet
zrvischen Eberswalde und Chorin ist ein
ldassisches, immer wieder untersuchtes Ge-
bi et der Quartärgeologie.
Der Forstbotanische Garten Eberswalde
liegt mit seinern Kleinbestancls-Arboretum
in:r Übergang zwischen den Sanden des
Thorn-Ebersvralder tkskomtales und dem
Geschiebemergel-Plateau der Barnim-Hoch-
tläche (Frankfurter Staffel), die hier mehr
oder rveniger starke Sandüberwehungen bis
kleine Dtrnen trägt. Frir den Forstbotani-
schen Garten (Solittir- und Kleinbestands-
Arboretum) sind bedeutungsvoll das Relief,
die Starke der Sandubenrrehung tiber dem
Geschiebemergel, die Schwrirze als Zufluß
zur Finow (dern heutigen Finorv-Kanal) und
die l«instliche bzw. natrirliche Entwässenurg
der ldeinen Quelh:roore.
(Dr. Endtmann, 1992/ I99 4)
Zeichnung:U. Kobbe

Hochschule für nachhaltige Entwicklung (FH)
Forstbotanischer Gafien
Am Zainhammer 5

16225 Eberswalde
Tel.: (03334) 657 476 Fax:651 418
Öffuungszeit en: ganzjäfu ig- täglich geöffnet

9.00 Uhr bis zur Dämmerung
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Regf,tlraale uura{ }o[ea]e Lanc{-
s c{a aff'ts ch ar eukt ec'üst[{«
Zu den rvichtigsten Aufgaben des liorstbo-
tanischen Gartens Eberswalcle gehorr dic
Demonstration forstlich sor,vie landeskultu-
:rell bedeutsarner Gehölze und }kautpflan-
zen. Gleichzeitig sollen die vielfaltigen Be-
ziehungen zw-ischen Pflanze, Tier, Klima,
,Geologie, Boden, Relief und Grunchvasser
ckrge stel lt r,verclen.

I Vonquartäl'eGegehemheiten
Die El'erswalder Landschaft ist Bestandteil
der Nc,rddeu.tschen Senlce rnit ihrer mächti-
gen Seclimentclecke. Das stratigraphische
Profil der 4.500 m tiet-en Bc,hnurg von
Lichter:felcle (unr,veit nördlich Ebersrvaide)
iviclerspiegelt die geologischen Untergrunrl-
i,et'hältlisse: Quarlär, Terliär, I{reide, Jrua

fl)ogger, Lias), Trias ((eui:er, Ivluschelkalk,
Buntsandstein) unct Perm (Zechstein" Ober-
und Unterrotliegencles). Die Bohn-urg er-
schließt einen Zeih-ar-ml rron runcl 290 h,Iil-
lionen Jahren Ercl- und Lel',ensgeschichte:
Sie reiclrt - i:alaobiologisch gesehen - bis in
die Zeit der entstehenden Klasse der Ginh-
gos zr-rück. Es ist clies auch jene Zeit, in der
die Glrmnospermeh §acictsamer), vor allem
ciie }ladelgeholze" gegenüber Bärlappen,
.Famen und Schachtelhalmen clie Vor-herr-
schaft erlangten.
Tertiäre Bildurgen finden sich in der Llmge-
brurg Ebersrvaldes arn Werbellinsee (Sep-
tarientone, erschlossen durch eine Ziegelei),
rrreiterhin am etlva 2ü lffi östlich gelegenen
Rand des Bamim-Platearrs zum Ocier-Bruch
(Stauchmoränenkornplex volt I{oirenfinow-
.Falkenberg-Bad Freienwalcle). Oberflächen-
nah uncl durch fiäheren Bergbau @ratrnkoh-
lenuntertagehaue, Ziegeleien, Sandgruben)
,ets ch1 ossen. exi stieren h ier Vorkomrnell voil

Braunkohle, Septarierrlon, Sancl- und einst
auch sandstein. Die terliäre Schicht der

'Lichterfelder Bolururg ist etr,va 180 m mäch-
tig und umfaßt mit einer Bilclungszeit rron

63 Millionen Jahren jene Zeit, irr der die
Samier und Ammoniten schon ausgestorben
waren (ab Ende der l{reidezeit) und auf dem

Lande die Gl.rnnosperinen nach cler Arten-
zahi von den Angiospennen @edecktsa-
me,m) ritr ertlügel t rvurclen.

I{reide war in cler Ebersrxralder tTrngebung

nur in einigen ldeinen, vom quartären Tn-

landeis verschleppten S cholien vertreten. Sie

wurden jedocl'r bereits im 19. Jalrhundert
als Dunge- und Bauicalke vollständig abge-
baut. Die nächstälteren Kalke finden sich
erst in der lJurgebung von Berlin
(anstehender hduschelkallc vcrn Rtl dersdorf),
anstehencler Gips bei Sperenberg.

? Geschiebe
Für clie norddeutsche Landschaft sind die
vom quartären hrlandeis hierher lransportior-
ten feruroslcandischen bis baltischen
Geschiebe von besonderer Becleutung (2.8.
als Material filr den StralJerr und
GebaudebaQ. Großgeschiebe ffindlinge)
waren auch das entscheiclencle Baurnaterial
der neoiithischen Großsteingräber.
Die in der jungpleistozänen (weici:selzeitli-
chen) Landschaft gebietsweise noch immer
reichlich vorhandenen, kleinen bis sehr gro-
ßen Geschiebe aus frUheren Systemen cler

Erclgeschichte sind markante nordcleutsc.he
Landschaftseiemente. Sie venveisen auf die
Reicllveite des einstigen hrlandeises ftiis
zur "Feuersteinlinie"), belegen clie Entste-
hungsmaterialien unserer Böden, zeigen die
Nährgebiete und Transportrichtungen der
quartriren hlandeisströme und stellen ganz
allgemein ivertvolle, praktische Beispiele
zum Verständnis der Geologie Nord- und

Nlittelewopas d ar (Stratigraphie uncl F ossil-
Icunde, Leitgeschiebe usw.). Es handelt sich
dabei übenviegend urn nordeuropäische uncl

baltische Ferngeschiebe; Lokalgeschiebe
sind seltener (2.8. Stenrberger Kuchen). Se-

dimentärgeschiebe (2.8. I{alke, Sandsteine).

magmatische Gesteine (2.8. Granite, Por-
ph1re, Diabase) und metamorphe Geschiebe
(2.8. Gneise, Quarzite) zeigen das Ausmaß

rter quartären Vergletscherung Europas. Sie

regen mit ihren Schrammen, Kritzen.
Schleiftlachen uncl Abrundungen als Sach-

zeugen der Erd- uncl Wissenschaftsgescldch-
te an, über Natunvissenschaftler nachzu-
denken, die bereits Elemente cler späteren
Inlandeistheorie von Torell (1875) formu-
lierten (2.8. Arenswald Berhardi, r,. Buch,
rr. Dechen, v. Hrunboldt, Kloeden, Lyell). Es
gilt, den wissenschaftlichen Wert der Ge-

schiebe wieder höher einzuschätzen.
3 FossilienderSettirnentärgesclriebe
Die Geschiebe bergen zurm Teil Fossilien"
die ihren Wert als wissenschaftliche Doku-
mentarobjelcte vergröl3ern. Viele beschiebe
bestehen aus präkambrischen magmatischen
bzw. metamorphen lrlaterialien urcl sind da-

mit fossilfi'ei. Auch die meisten präkambri-
schen Sedimentgesteine weisen keine Fossi-
iien aut'. Aus dem Kambrium sind besonclers

die Skolithen-Sandsteine mit ihren charak-
teristischen Lebensspuren (Grabgängen) von
Scolithus linearis leicht zu erl(ennen. hn
Ordorrizum, als im heutigen Nordeuropa ein
\,varmes Flachmeer vorlag, bildeten sich
vielfach Kalke (2.8" rote uncl graue Orthoce-
ren-Kalke, Backsteinkalke); sie enthalten als
charakteristische Fossilien z.B. Orthoceren,
Crinoiden und Graptolithen. Dern Silur ge-

hören z.B. die Beyrichien-Kallce an. Gestei
ne aus dem Devon, Karbon und Perm treten
in Fennoskandien selten auf und fehlen


